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	Greife nach dem Glas, das Freuden ist geweiht, und komm:

Unerblickt vom Wächter, meide jeden Streit und komm!

Horch dem Feind nicht, der dich heißet bleiben und nicht
gehn;

Horch nur mir, der: Auf! dir sage, sei bereit und komm!



	(Übersetzung: Ritter V. von
Rosenzweig-Schwannau)





		 

		 

		

	Noch währt die Zeit der Jugend, das Beste ist nur Wein;

Das Beste für Betrübte ist: wüst und trunken sein.

Die Welt ist wüst vom Scheitel bis zu der Füße Rand:

Das Wüstsein ist das Beste in einem wüsten Land.



	(Übersetzung: Ritter V. von
Rosenzweig-Schwannau)





		 

		 

		

	       
	Gesegnet sei, o Schenke,

    des Festes Ankunft dir,

Und was du hast versprochen,

    gedenke dessen mir.
Bring an das Kind der Rebe

    den Gruß – komm aus der Haft!

Erlöst nun hat dich unsrer

    Gebete Zauberkraft!

Darüber muß ich staunen,

    wie lange Tage du

Dein Herz uns hast entzogen;

    wie gab dein Herz es zu?

Der Böse Blick sei ferne!

    Nun bringt dich uns zurück

Ein glänzender Geburtsstern

    und angebornes Glück.

Die Freude der Gesellen

    weckt deines Nahens Fuß,

Und wer sich dein nicht freuet,

    dem bleibe der Verdruß!

Hafis, gib aus den Händen

    dies Noah-Schifflein nicht!

Sonst geht in dieser Sündflut

    dein Lebensbau zunicht'.





	(Übersetzung: Friedrich
Rückert)




		 

		 

		

	           
	Jetzt, da die Rose aus dem Nichts

    ins Dasein tritt, zum Schmuck der Auen,

In Demut kaum das Veilchen wagt

    zur Herrlichen emporzuschauen –
Sollst Du am Morgenwein Dich freun

    bei Paukenschall und Harfenklange,

Bei Flötenhauch und Feuerkuß

    an junger Schönheit Dich erbauen.

Genieß des Lebens Rosenzeit

    bei Spiel und Sang, im Glück der Liebe.

Nicht über eine Woche Frist

    kannst Du der Herrlichen vertrauen!

Von Blumen glänzt die Erde nun,

    gleichwie der Himmel glänzt von Sternen,

Drum kann ich gute Zeiten nur

    auf Erden wie am Himmel schauen.

Laßt uns im Land den Feuerdienst

    erneu'n des alten Zoroaster,

jetzt, da das Feuer Nimrods selbst

    aus Tulpen schlägt in allen Gauen.

Trink Wein, kredenzt von schöner Hand,

    der neu belebt wie Jesu Odem,

Denk nicht an Ad und an Thamud,

    die Gott verstieß in ewiges Grauen.

Durch Lilienglanz und Rosenglut

    ward nun die Welt zum Paradiese,

Doch über solcher Herrlichkeit

    nie lange will der Himmel blauen.

Die Rose reitet auf dem Wind

    wie weiland Salomo, der König,

Und – gleichwie David – Psalmen singt

    die Nachtigall, voll Gottvertrauen.

Leer den Pokal auf Mahmuds Wohl,

    des wahren Glaubens starke Säule,

Den neuen Assaf Salomos –

    nie zucke Gram um seine Brauen.

Nichts, Hafis, mangelt deinem Glück

    in seiner Gnade Schirm und Schatten,

Drum bitte Gott, du mögest nie

    ein Ende seiner Herrschaft schauen.

Bringt Wein her! Hafis, hoff auf Den,

    der stets Erbarmen dir erwiesen,

Und voll Erbarmen immerdar

    wird Segen auf dich niederschauen.





	(Übersetzung: Friedrich
Bodenstedt)




		 

		 

		

	Ein Liebchen heißen Bluts, ein Sänger, eine Flöte,

Ein Fäßchen Wein, ein Ort, der still und ruhig sei! –

Und glüht mir dann der Wein durch Adern und durch Nerven,

Begehre ich kein Korn von einem Hatem Tai.



	(Übersetzung: Ritter V. von
Rosenzweig-Schwannau)





		 

		 

		

	       
	Jetzt, da wie Paradieses Hauch

    die Luft vom Garten mich umfächelt,

Freu ich des Weins mich, da mir auch

    der Liebsten Auge wieder lächelt.
Der ärmste Bettler in der Welt

    steht heute keinem König nach:

Der Wolke Schatten ist sein Zelt,

    der Saatenrain sein Prunkgemach.

Die grüne Flut erzählt vom Fest

    des Frühlings wunderholde Mären –

Ein Tor, wer Sichres fahren läßt,

    um bloß von Hoffnung sich zu nähren.

Erbaue dich am Weine, Freund –

    wirst du der Moderwelt zum Raube,

So backt sie Ziegelsteine, Freund,

    nach deinem Tod aus deinem Staube.

Zähl auf des Feindes Treue nicht:

    nie wird's in deinem Kopfe helle,

Suchst du bei einem Kirchenlicht

    Erleuchtung deiner Klausnerzelle.

Und droh mir nicht mit ewigem Fluch,

    weil ich's ein wenig weit getrieben:

Wer weiß denn, was im Schicksalsbuch

    und auf der Stirn uns steht geschrieben?

Oh, lenkt nicht von Hafisens Grab

    die Schritte: ob sich's auch erwiese,

Daß er voll Sünden sank hinab:

    Er geht doch ein zum Paradiese!





	(Übersetzung: Friedrich
Bodenstedt)




		 

		 

		

	     
	Ich, und dem Wein entsagen!

    was soll das Sagen sein?

Sollt' ich so unverständig

    in alten Tagen sein?
Der ich mit Pauk' und Zimbel

    den Heilsweg brach bei Nacht,

Sollt' ich des Wegs nun kriechen?

    was soll das Sagen sein?

Ganz schlug ich noch zur Schenke

    nicht ein den rechten Weg;

Ganz muß erst in den Wind recht

    die Scheu geschlagen sein.

Fehlt dieser Weg dem Frommen,

    entschuldigt ihn! Der Weg

Wird ohne Gottes Leitung

    nicht einzuschlagen sein.

Ich bin der Knecht des Wirtes,

    der mich von Wahn befreit;

Was unser Herr uns auflegt,

    das wird zu tragen sein.

Der Frömmling und sein Beten,

    ich und mein Rausch, wer weiß,

Wem Gnade wird zu schenken,

    wem zu versagen sein!

Nachts ließ es mich nicht schlafen,

    daß ein Gelehrter sprach:

»Wenn Hafis wieder zechet,

    wird Grund zu klagen sein.«





	(Übersetzung: Friedrich
Rückert)




		 

		 

		

	         
	Gib mir jenen Wein, den alten,

    der dem Landmann Kraft verleiht,
Denn ich will mit neuem Saume

    zieren mir des Lebens Kleid.

Mach mich trunken und entfremde

    mich der Welt, auf daß ich dann

Dieser Welt verborgne Dinge

    dir berichte, edler Mann!





	(Übersetzung: Ritter V.
von Rosenzweig-Schwannau)




		 

		 

		

	       
	Reich mir, o Schenke, das Glas,

    bringe den Gästen es zu,

Leicht ist die Lieb' im Anfang,

    es folgen aber Schwierigkeiten.
Wegen des Moschusgeruchs,

    welchen der Ostwind geraubt

Deinen gekrausten Locken,

    wie vieles Blut entfloß dem Herzen!

Folge dem Worte des Wirts:

    Färbe den Teppich mit Wein!

Reisende sind der Wege,

    sie sind des Laufs der Posten kundig.

Kann ich genießen der Lust

    in der Geliebten Gezelt,

Wenn mich zum Aufbruch immer

    der Karawane Glocke rufet?!

Finstere Schatten der Nacht!

    Wogen und Wirbelgefahr,

Können euch wohl begreifen,

    die leicht geschürzt am Ufer wohnen?

Durch die befriedigte Lust

    ward ich zum Märchen der Stadt,

Kann ein Geheimnis bleiben

    der Stoff der allgemeinen Sage?

Wünschest du Ruhe, Hafis,

    folge dem köstlichen Rat:

Willst du das Liebchen finden,

    verlaß die Welt und laß sie gehen!





	(Übersetzung: Joseph
von Hammer-Purgstall)




		(vgl. die Übersetzung »Auf, Schenke! den Pokal
gefüllt...« von Friedrich Bodenstedt)

		 

		 

		

	       
	Auf, Schenke! den Pokal gefüllt

    für unsre durst'ge Tafelrunde;

Die Liebe, die mich einst beglückt,

    Jetzt richtet kläglich mich zugrunde.
Wie bluteten erwartungsbang

    die Herzen bei den Moschusdüften,

Vom Ostwind aus der Liebsten Haar

    uns hergeweht als holde Kunde!

Den Teppich zum Gebete färbt

    mit rotem Wein nach Wunsch des Wirtes!

Ein weiser Mann ist unser Wirt,

    man kommt bei ihm zu gutem Funde.

Wie kann ich mich der Liebe freun,

    klingt – wie Geläut der Karawane –

Die Mahnung immer mir ins Ohr:

    Nun rüste dich zur Scheidestunde!

Was wissen die vom Graun der Nacht,

    von Meersgebraus und wildem Strudel,

Die, aller Bürd' und Sorge frei,

    am Ufer gehn auf trocknem Grunde?

Was kühnen Geistes ich getan,

    hat bösen Leumund mir erworben

Beim Pöbel – und wo bleibt geheim,

    was umgeht in des Pöbels Munde?

O Hafis, folge deinem Stern

    und kehre dieser Welt den Rücken,

Soll dich beglücken, was du liebst,

    und willst du, daß dein Herz gesunde.





	(Übersetzung: Friedrich
Bodenstedt)




		(vgl. die Übersetzung »Reich mir, o Schenke,
das Glas...« von Joseph von Hammer-Purgstall)

		 

		 

		

	   
	Fülle mir den Becher, Schenke,

    denn der Morgen taget hell,

Aber eile und bedenke,

    daß der Himmel kreiset schnell.
Laß, eh' wir die Stunde sehen,

    da die Welt in Trümmer stürzt,

Lieber uns zugrunde gehen

    beim Pokal, den Freude würzt!

Flieh die Träume der Verblendung,

    willst du wahre Wonne kosten,

Und die Sonne der Vollendung

    steigt dir aus des Bechers Osten!

Wenn dereinst aus meiner Asche

    Kunst des Meisters Krüge schafft,

Füllt sie aus des Magiers Flasche

    mit der Rebe Edelsaft!

Wähnet nicht, es wirk' Bekehrung

    eure Predigt, lang und breit,

Redet lieber mit Verehrung

    von dem Trank der Lauterkeit!

Wer der Liebe Wein ergeben,

    säet guter Werke Saat;

Gutes Werk sollst du erstreben –

    darum, Hafis, auf zur Tat!





	(Übersetzung: G.
Jacob)




		 

		 

		

	Ob der Liebe zu dem Freunde tadle mich Betrübten nicht!

Geh mit Männern kranken Herzens nicht so kleinlich ins
Gericht!

Weil du Kunde hast, o Sufi, von der Wandrer Handlungsart,

So beschuldige die Zecher nicht so grausam und so hart!



	(Übersetzung: Ritter V. von
Rosenzweig-Schwannau)





		 

		 

		

	   
	Schilt nicht weinbefleckte Zecher,

    du mit Reinheit angetan!

Denn es werden fremde Sünden

    dir ja nicht geschrieben an.
Ob ich fromm sei oder gottlos,

    geh und sorge für dich selbst.

Weil am Ende jeder nur, was

    er gesät hat, ernten kann.

Schneide du die Hoffnung auf die

    ew'ge Gnade mir nicht ab!

Weißt du denn, wer hinterm Vorhang

    häßlich oder schön, o Mann?

Nicht zuerst bin ich gefallen

    aus der Heiligkeit Gemach,

Denn aus seinen Händen ließ das

    Paradies bereits mein Ahn.

Jeder sucht den Freund hier, ob er

    nüchtern oder trunken sei,

Und der Liebe sind Moscheen wie

    Christenkirchen aufgetan.

Reizend ist der Garten Edens,

    aber mach, ich bitte dich,

Dir zu Nutz' der Weide Schatten

    und den grünen Wiesenplan!

Hafis, wenn am Sterbetage

    du zur Hand den Becher nimmst,

Tragen sie vom Gau der Schenke

    graden Wegs dich himmelan.





	(Übersetzung: Friedrich
Rückert)




		 

		 

		

	         
	Ich bin es, dem der Schenke Winkel

    ein Haus des Gottesdienstes scheint,

Und der im Gruß des alten Wirtes

    ein Frühgebet zu hören meint.
Lass' ich auch nimmermehr erklingen

    der Morgenharfe süßen Ton,

Das Lied, das ich des Morgens singe

    entschuldigt mich genugsam schon.

Mich kümmern Kaiser nicht und Bettler,

    und dankbar preis ich Gott dafür;

Mein Kaiser aber ist, wer bettelt

    im Staub an meines Freundes Tür.

Im Gotteshaus und in der Schenke

    bezweck ich nur Verein mit dir:

Dies ist mein einziger Gedanke,

    und Gott bezeugt es selber mir.

Dein Bettler will ich lieber heißen,

    als Herrscher über Völker sein,

Denn all mein Ruhm und meine Ehre

    ist deine Härte nur allein.

Seit mein Gesicht an diese Schwelle

    ich hinzulegen mich gewohnt,

Steht mein Palast bei weitem höher

    als jener, wo die Sonne thront.

Nur wenn mir einst das Schwert des Todes

    mein Zelt zerstört, sonst aber nicht,

Verlasse ich des Glückes Pforte,

    wo mich Gewohnheit hält und Pflicht.

Hafis! Zwar liegt die Sünde nimmer

    in unsrer freien Wahl; allein

Du magst den Pfad der Tugend wandeln,

    die Sünde laß mein eigen sein!





	(Übersetzung: Ritter V.
von Rosenzweig-Schwannau)




		 

		 

		

	Du, vor dem die keusche Knospe sich errötend neigt

Und die trunkene Narzisse Scham und Staunen zeigt!

Kann mit dir doch selbst die Rose sich vergleichen nicht,

Denn sie borget von dem Monde, er von dir das Licht.



	(Übersetzung: Ritter V. von
Rosenzweig-Schwannau)





		 

		 

		

	Ich sprach: »Was ist die Lippe?« Er sprach: »Ein
Lebensborn.«

»Dein Mund, was ist er?« sprach ich. Er sprach: »Ein
Zuckerkorn.«

Ich sprach: »Das, was du sagtest, sagt eben auch Hafis.«

Er sprach: »Die schönen Geister begegnen sich gewiß.«



	(Übersetzung: Ritter V. von
Rosenzweig-Schwannau)





		 

		 

		

	         
	Die Veilchen setzt in Verwirrung

    ein Lockenwallen von dir,

Und Knospen sprenget ein Lächeln

    der Mundkorallen von dir.
O meine duftende Rose,

    warum verbrennst du das Herz

Der Nachtigall, die Gebet läßt

    die Nacht durchschallen von dir?

Der ich den Atem der Engel

    verdrießlich sonst nicht ertrug,

Der Welt Geschwätz nun ertrag ich

    um Liebeslallen von dir.

Dich lieben ist mein Verhängnis,

    dir angehören mein Sein,

Dein Staub mein Eden, mein Frieden

    das Wohlgefallen von dir.

Das Klausnerkleid und das Weinglas

    vereint ein jeder nicht leicht;

Doch ich vereine mit Fleiß das

    ums Wohlgefallen von dir.

Der Taumel deiner Berauschung

    wird aus dem Haupte mir gehn,

Wenn dieses Haupt in den Staub ist

    des Tors gefallen von dir.

O schau die Herrschaft der Lieb' an!

    Es wallt aus Stolz auf dem Haupt

Die Sultanshaube gegipfelt

    den Bettlern allen von dir.

Mein Schah, in Hallen des Auges

    sind Sitze nur für dein Bild:

Mein Schah, o komm doch, und leer laß

    nicht deine Hallen von dir.

O Wang', ein reizender Garten,

    bist du, zumal wenn im Lenz

Der Lust die Lieder von Hafis

    sind Nachtigallen von dir.





	(Übersetzung: Friedrich
Rückert)




		 

		 

		

	     
	Komm, ich atme Seelendüfte,

    die sich jener Wang' entschwangen,

Und dem Herzen ward ein Zeichen

    eingedrückt von jenen Wangen.
Ist die Deutung auch geblieben

    von der Huris heil'gem Prangen!

Kommentare sind geschrieben,

    lest sie ab von jenen Wangen!

Zedern wurden krumm wie Weiden,

    als wir jenen Wuchs besangen,

Du errötetest bescheiden,

    Rosenbeet, vor jenen Wangen.

Von der Weiße deiner Glieder

    sind Jasmine schambefangen,

Und in Blut getaucht der Flieder

    durch den Purpur jener Wangen.

Düfte hat die Moschusblase

    nur aus jenem Haar empfangen.

Rosenwasser prunkt im Glase

    mit Geruch von jenen Wangen.

Weil sie dich geliebt, den Stolzen,

    ist die Sonn' in Schweiß zergangen,

Und der Neumond ist geschmolzen

    in der Höh' vor jenen Wangen.





	(Übersetzung: August
Graf von Platen)




		 

		 

		

	             
	Das Herz ist deiner Liebe Königszelt,

Das Auge dir zum Spiegel aufgestellt.
Der Bürde deiner Gnaden beuget sich

Dies Haupt, das sich nicht beugt vor aller Welt.

Der Paradiesbaum jenem, mir dein Wuchs!

Da jeder Sinn sein eignes Maß enthält.

Doch was soll ich in diesem Heiligtum,

Wo nur mit Scheu der Ost den Vorhang hält!

Was ist's auch, wenn ich der Befleckte bin?

Denn deine Reinheit strahlt vor aller Welt.

Einst war Madschnun, nun bin ich an der Reih',

Und jeder steht hier seinen Tag im Feld.

Der Liebe Königsmacht, der Freuden Schatz,

Durch Deine Huld ist all dies mir bestellt.

Heil dir, und meinen Zweck hab ich erreicht,

Wenn Herz und Leben dir zum Opfer fällt.

Nie sei von deinem Bild mein Auge leer!

Nur ihm zum Wohngemach ist es erhellt.

Die junge Ros' im Garten duftet nur,

Weil ihrem Odem war dein Haupt gesellt.

Sieh nicht Hafisens äußre Armut an!

Sein Innres birgt der Liebe gutes Geld.





	(Übersetzung: Friedrich
Rückert)




		 

		 

		

	           
	Aus dem Sinn will eines, was mir

    liegt darin, nicht gehn,

Eine wandelnde Zypresse

    aus dem Sinn nicht gehn.
Aus dem Hirn des wirren Hauptes

    wird dein Wangenbild

Mir trotz Himmels Ungunst, Weltlaufs

    Ungewinn nicht gehn.

Mit dir schloß ich im Beginn der

    Welt den Bund und will

Bis zum Weltend' aus dem Bund vom

    Anbeginn nicht gehn.

Alles, was im Herzen außer

    deiner Liebe wohnt,

Soll aus meinen Herzen, sie nur

    soll dahin nicht gehn.

Also wohnt der Liebe Schmerz in

    meinem Sinn, daß er,

Wenn die Sinne mir vergehn, wird

    aus dem Sinn nicht gehn.

Wenn mein Herz den Schönen nachgeht,

    so entschuldigt es;

Wo das kranke Heilung hofft, sollt'

    es dahin nicht gehn?

Wer nicht will, daß ihm wie Hafis

    schwindeln soll das Haupt,

Soll den Liebesweg, den ich ge-

    gangen bin, nicht gehn!





	(Übersetzung: Friedrich
Rückert)




		 

		 

		

	       
	Die Stadt ist voll von Zarten:

    Wohin ich blick, es lacht:

Kommt, Freunde, Schönheitsmarkt ist,

    wenn ihr Geschäfte macht.
Nie sah der Zeiten Auge

    so frisches, junges Blut,

Nie fiel in eines Hände

    ein Bild so wohlgemacht.

Wer hat gesehn ein Auge,

    das Gott aus Geist geschaffen?

Kein Erdenstäubchen drücke

    den Saum dir, Himmelspracht!

Was scheuchst du von dir einen

    zerbrochnen Mann wie mich,

Der höchstens an ein Küssen

    und ein Umfahn gedacht?

Der Wein ist lauter, eil dich

    die Zeit ist kostbar, heil dich:

Wer weiß, ob künft'ges Jahr ihm

    der Frühling neu erwacht!

Im Garten Tulp' und Rose

    stehn Trautgesellen gleich,

Die alle Becher halten

    für Liebchen ausgebracht.

Dies Rätsel, o wie lös ich's,

    Geheimnis, wie entblöß ich's –

O Wehen, schwere Wehen –

    o Schlachten, harte Schlacht!

Von Hafis jedes Härchen

    in Händchen eines Liebchens:

Schwer ist es Posto halten

    auf solcher Lagerwacht!





	(Übersetzung: Friedrich
Rückert)




		 

		 

		

	   
	Viel Tausend Mühe mir gab ich,

    daß mein Verlangen du seiest,

Mir Herzenswunschesgewährung

    für Herzverlangen du seiest,
Ein Stündchen nur in die Zelle

    des Leibesgrames du kommest,

Ein Nächtchen nur, mich zu trösten,

    mein Herzumfangen du seiest,

Die Kerze liebenden Aug's in

    durchwachten Nächten du werdest,

Ein Hoffnungsmond des Gemütes

    mir aufgegangen du seiest:

Was vom Rubine, des Liebreiz

    mich herzensblutig gemacht hat,

Ich klage – daß mir da hilfreich

    zum Trostverlangen du seiest!

Da, wo die Fürsten der Anmut

    bei ihren Dienern sich brüsten,

Daß mein Gebieter da liebreich

    und unbefangen du seiest.

Im Gartenbeet, wo die Götzen

    die Händ' Anbetender fassen,

Wenn vor die Hand es dir käme,

    daß mein Lustprangen du seiest.

Den Hirsch des Himmels, die Sonne,

    gedenk ich mager zu hetzen,

Wenn es mir glücket, daß einst mir,

    o Reh, gefangen du seiest.

Drei Küsse, die auf zwei Lippen

    du angewiesen mir hast, wenn

Du sie nicht zahlest, so wisse,

    daß schuldgefangen du seiest.

O soll ich jemals erleben

    den Wunsch, daß nächtlicherweile

Anstatt der rinnenden Träne

    auf meiner Wange du seiest?

Ob ich der Hafis der Stadt bin,

    mir selber gelt ich kein Körnlein,

Bis du geruhet aus Großmut,

    daß mein Verlangen du seiest.





	(Übersetzung: Friedrich
Rückert)




		 

		 

		

	     
	Morgenwind! Wenn du vorüber

    wandelst an dem Land des Freundes,

O so bringe Ambradüfte

    von dem Lockenband des Freundes!
Ja, bei meiner Seele schwör ich's:

    Meine opfre ich zum Danke,

Wenn du freundlich eine Nachricht

    bringest von der Hand des Freundes.

Ist dir aber nicht gestattet,

    einem solchen Herrn zu nahen,

O dann bring als Augenschminke

    Staub von Tür und Wand des Freundes!

Nie durft' ich, der Bettler, hoffen,

    mich mit ihm vereint zu schauen,

Außer wenn vor mir im Schlafe

    hold das Traumbild stand des Freundes.

Einem Fichtenapfel gleichet

    dies mein Herz, und bebt gleich Weiden,

Weil ich sehnend mich zum hohen

    Fichtenwuchs gewandt des Freundes.

Wenn der Freund um mich Verliebten

    selbst den kleinsten Preis nicht böte,

Wär' mir doch, selbst nicht um Welten,

    feil ein Härchenrand des Freundes.

Frommt's ihm wohl, wenn aus des Grames

    Banden sich mein Herz befreiet?

Bleibt ja doch Hafis als Sklave

    und als Knecht bekannt des Freundes.





	(Übersetzung: Ritter V.
von Rosenzweig-Schwannau)




		 

		 

		

	   
	Der Bote mit dem Briefe,

    der kommt vom Gau des Freundes,

Bringt ein Herzamulett mir

    voll Moschustau des Freundes.
Er gibt mir gute Zeichen

    von Heil und Huld des Liebsten,

Macht lieblichen Bericht mir

    vom Wonnebau des Freundes.

Zum Lohn gab ich mein Herz ihm,

    und schämte mich der Münze,

Der falschen, daß ich hätte

    gedacht so lau des Freundes.

Ich danke Gott, daß endlich

    mit Hilfe guten Glückes

Mir so nach Wunsch bestellt ist

    die Herzensau des Freundes.

Was kann des Himmels Kreisen,

    des Mondes Lauf verlangen?

Sie drehn sich auf Verlangen

    und Wunsch genau des Freundes.

Und werfen Aufruhrwinde

    zwei Welten durcheinander,

Hier bin ich und mein Auge

    bereit zur Schau des Freundes.

Und ob auf Hafis ziele

    der Feind, was darf ich fürchten,

Da Gott sei Dank der Großmut

    ich mich vertrau des Freundes!





	(Übersetzung: Friedrich
Rückert)




		 

		 

		

	Sieh, ich sterbe vor Verlangen nach Umarmung und nach
Kuß;

Sieh, ich sterbe vor Begierde nach des saft'gen Munds Genuß;

Doch was spreche ich noch länger? Kurz und bündig will ich
sein:

Komm zurück, denn sieh, ich sterbe schon durch der Erwartung
Pein!



	(Übersetzung: Ritter V. von
Rosenzweig-Schwannau)





		 

		 

		

	       
	Schön, mein Fürst, kömmst du einhergeschritten:

    Sterben will ich drum zu Füßen dir;

Schön bewegst du dich, mein holder Türke:

    Sterben will vor deinem Wuchs ich hier.
»Wann«, so sprachst du, »willst du vor mir sterben?

    Was bedeutet diese große Hast?«

Schön beschließest du, und sterben will ich

    gern vor dem, was du beschlossen hast.

Trunken bin ich, bin getrennt und liebe;

    doch der Schenkengötze zögert lang;

Daß vor seiner Hochgestalt ich sterbe,

    komm' er her mit anmutvollem Gang.

Er, durch dessen Trennung ich erleide

    lebenslanger Krankheit Mißgeschick,

Seh' nur einmal her auf mich, und sterben

    will ich dann vor seinem Schelmenblick.

»Die Rubinen meiner Lippen«, sprachst du,

    »Schmerzen bald und heilen bald das Herz.«

Laß mich denn zuweilen vor der Heilung

    und zuweilen sterben vor dem Schmerz.

Schön bewegst du dich; dich zu erschauen,

    sei dem Bösen Blicke nie erlaubt!

Aber dir zu Füßen will ich sterben,

    den Gedanken nähr ich stets im Haupt.

In der stillen Kammer deiner Liebe

    findet für Hafis kein Plätzchen sich:

Laß denn du, der jeden Ort verschönert,

    sterben mich an jedem Ort für dich!





	(Übersetzung: Ritter V.
von Rosenzweig-Schwannau)




		 

		 

		

	     
	Aller Liebreiz, alle Anmut

    ist auf seiner Wang' entfacht,

Nur die Lieb und Treue fehlt ihm:

    Hätt' ihm Gott die zugedacht!
Mein Herzliebster ist ein Kind, er

    wird mich spielend eines Tags

Töten, ohne daß des Blutes

    das Gesetz ihn schuldig macht.

Es ist besser, daß mein Herz ich

    nehme gut in acht vor ihm,

Denn er kennt nicht Gut' und Böses,

    und er nimmt es nicht in acht.

Einen Abgott, vierzehn Jahr' alt,

    hold und zierlich, hab ich, dem

Von dem Monde, vierzehn Tag' alt,

    Huldigung wird dargebracht.

Ein Geruch von Milch aus seiner

    Zuckerlippe atmet noch,

Aber Blut der Herzen träufelt,

    wo sein schwarzes Auge lacht.

Mein Herzliebster, wenn das Herz er

    also schlägt, so wird der Schah

Ihn zum Feldherrn wählen, daß er

    schlägt das Herz der Feindesmacht.

Auf der Spur der jungen Rose,

    lieber Gott, wo ist mein Herz

Hingelaufen, denn ich hab es

    nicht gesehn seit Tag und Nacht?

Meine Seele geb ich dankbar

    aus, wenn jene Perle zart,

Um zu ruhn, die Brust von Hafis

    einst zu ihrer Muschel macht.





	(Übersetzung: Friedrich
Rückert)




		 

		 

		

	       
	Der Liebe Bahn ist eine Bahn,

    die keine Grenze kennt,

Und wo man Seelenopfer nur

    als Rettungsmittel nennt.
Wein, drohst du, wehre dem Verstand!

    Du schreckst mich nicht; bring Wein!

In unsres Landes Wirtschaft mengt

    sich jener Vogt nicht ein.

Wenn du dein Herz der Liebe weihst,

    so lebst du frei von Qual:

Ein gutes Ding bedarf nicht erst

    des Rates und der Wahl.

Frag, Seele, nur dein eignes Aug',

    wer mich dem Tode weiht?

Die Schuld der Sterne ist es nicht,

    noch des Geschickes Neid.

Ein reines Aug' nur kann erschaun,

    hell wie des Neumonds Licht,

Das Mondlein dort; es spiegelt sich

    in jedem Auge nicht.

Benütz den Pfad der Trunkenheit;

    denn dieser Talisman

Ist, wie der Weg zu einem Schatz,

    nicht offen jedermann.

Hafisens Träne wirkt auf dich

    auf keine Weise ein:

Ich staune über jenes Herz,

    das hart ist wie ein Stein.





	(Übersetzung:

Ritter V. von Rosenzweig-Schwannau)




		 

		 

		

	Weh! mich ließ der Freund an Kummer

    und an Weh gebannt und floh;

Setzte mich, dem Rauche ähnlich,

    auf den Feuerbrand und floh;
Reichte mir, dem Liebetrunknen,

    nicht ein einz'ges Gläschen dar,

Gab mir aber Gift zu kosten

    mit der Trennung Hand und floh.

Als ich seine Beute wurde,

    ließ er mich im Meer des Grams,

Wund und krank; und seinen Zelter

    spornte er gewandt und floh.

Als ich sprach: »Vielleicht gelingt es,

    ihn mit List zu fesseln mir«,

Fuhr er auf; mein Glückesrenner

    schreckte sich und rannt' und floh.

Weil mein Blut den Raum des Herzens

    allzu enge fand, geschah's,

Daß es rosig aus den Augen

    durch das Feld sich wand und floh.

Weil der Knechtschaft Wonne nimmer

    diesem Sklaven ward zuteil,

Sandt' er Grüße ab und küßte

    jener Schwelle Rand und floh.

Schleier deckten noch die Rose,

    als der Morgenvogel schon,

In Hafisens Garten eilend,

    Stoff zu Klagen fand und floh.





	(Übersetzung:

Ritter V. von Rosenzweig-Schwannau)




		 

		 

		

	     
	Abends, wenn die Fremden beten,

    wein ich, meiner Heimat fern;

Murmle wunderliche Dinge,

    klage meine Leiden gern.
Die Erinn'rung meiner Liebe

    weckt mir solchen Tränenstrom:

Alles möcht' ich überschwemmen

    unterm weiten Himmelsdom!

Da ich doch des Freundeslandes,

    nicht der Fremde Sprößling bin:

Führe bald, Allmächt'ger, wieder

    mich zu meinen Freunden hin!

Beim alleinigen Gott beschwör ich,

    Führer meiner Reise, dich:

Führe bald zu meines Winzers

    grünem Freudenbanner mich!

Kann ich klugen Leuten gelten

    als ein hochbetagter Greis,

Da ich noch mit junger Liebe

    spiele um der Jugend Preis!

Hier kennt mich nur Ost- und Nordwind,

    sonst bin ich ganz unbekannt;

Keinen andern Freund hier hab ich

    als den Buhlen, »Wind« genannt.

Aus der Liebe Wohnung weht mir

    Luft, die Lebenswasser bringt:

Schaff mir, Ostwind, einen Hauch nur,

    der sich Schiras' Flur entschwingt!

Wisse, daß einst eine Träne

    Aug' in Auge mich verriet,

Mir zur Schmach – wem soll ich zürnen,

    da der Herzverräter schied?

Eines Morgens kam von Sohra

    mir das Wort mit Harfenklang:

»Aus Hafisens Munde lernt' ich

    holde Rede und Gesang.«





	(Übersetzung: Friedrich
Bodenstedt)




		 

		 

		

	Hör ich des Wonnevogels Flügelschläge?

Schickt Düfte mir der Wünsche Rosenflur?

Wie, oder spricht der Wind von Seiner Lippe?

Kurz, ich vernehme Wunderbares nur.



	(Übersetzung: Ritter V. von
Rosenzweig-Schwannau)





		 

		 

		

	       
	Ich sag es laut und öffentlich

    und freue mich dabei:

Ich bin der Liebe Sklav', und drum

    von beiden Welten frei.
Ich Vogel Edens, ach, wie tu

    ich meine Trennung kund,

In diesen Garnort des Geschicks,

    wie ich gefallen sei?

Ein Engel war ich, und mein Ort

    das höchste Paradies:

Herabgebracht hat Adam mich

    in diese Wüstenei.

Der Schatten Tubas, Quellenrand

    und Huris Lieblichkeit,

Entschwunden sind sie meinem Sinn

    durch deine Zauberei.

Die Sterne meines Schicksals hat

    kein Astrolog' erkannt:

O Gott, zu welchem Lose gab

    mir Mutter Welt die Weih'?

Seit ich geworden, ohrgeringt,

    der Liebesschenke Knecht,

Bringt jeder Hauch mir neuen Schmerz,

    der mir gesegnet sei.

Der Mann in meinem Auge trinkt

    des Herzens Blut – mit Recht:

Warum auch gab mein Herz ich hin

    der Liebe Schmeichelei?

Nur einen Strich – des Freundes Wuchs –

    zeigt meiner Seele Blatt:

Was soll ich tun? Nichts brachte mir

    als das der Lehrer bei.

Mein Vater, meine Mutter – nicht

    leibeigen waren sie.

Leibeigen aber ward ich dir,

    wiewohl von Abkunft frei.

O trockn' Hafisens Antlitz ab

    mit Spitzen deines Haars:

Wo nicht, so bricht der Tränenstrom

    des Lebens Bau entzwei.





	(Übersetzung: Friedrich
Rückert)




		 

		 

		

	   
	Komm, weil der Hoffnung Schlösser

    so leicht und luftig sind,

Bring Wein! denn das Gebäude

    des Lebens ruht auf Wind.
Dem Hochgesinnten dien ich,

    der unterm blauen Dom

Frei hält sein Herz von jedem

    verstrickenden Gebind'.

Sag ich dir, was im Weinhaus

    mir Trunknem gestern nachts

Für Gruß gebracht ein Bote

    vom himmlischen Gesind'?

O Königsfalk', hochblickend

    von Edens Zedern einst!

Dein Nisteplatz ist hier nicht

    im Kummertalgewind'.

Von Paradieses Zinnen

    sie rufen laut dir zu:

An diesem Ort der Netze,

    was taumelst du so blind?

O mahn an festen Bund nicht

    die ungebundne Welt!

Die alte Braut, sie wechselt

    die Freier gar geschwind.

Ergib dich ins Gegebne,

    und runzle nicht die Stirn!

Verschlossen mir und dir ist

    die Tür der Wahl, o Kind.

Kein Glaub' ist bei dem Lächeln

    der Rose, kein Verlaß;

Klag, Nachtigall! Stoff hast du

    zu klagen ungelind.

Warum, o schlechter Reimer,

    beneidest du Hafis!

Wohllaut und Sinnes Anmut

    ist Himmels Eingebind'.





	(Übersetzung: Friedrich
Rückert)




		 

		 

		

	   
	Mein Körperstaub ist der Schleier,

    der Seelenantlitz umwebt,

O Augenblick, da vom Antlitz

    mir einst der Schleier sich hebt!
Nicht solch ein Käfig ist würdig

    solch eines Sängers wie ich:

Ich will zum Garten von Ridhwan,

    wo ich als Vogel geschwebt!

Mir ward, warum ich gekommen

    und wie ich gegangen, nicht klar:

O schad' und wehe, wie achtlos

    ich meines Standes gelebt!

Wie soll ich feiernd umkreisen

    den Tempel heiliger Welt,

Wenn im Gebäude des Stoffes

    ich an den Leib bin geklebt?

Mir, dem die Bühne der Huris

    zur Stätt' und Wohnung gebührt,

Wie ward im Gau der Berauschten

    der Aufenthalt mir erstrebt?

Vom Liebesdufte mein Herzblut

    verhaucht, o wundre dich nicht!

Vom Schmerz der Blase Chotens hat

    das Mitgefühl mich durchbebt.

Mein Hemde, golden gestickt gleich

    der Kerz', o sieh nicht darauf,

Weil unterm glänzenden Hemd sich

    der Brand des Innern begräbt.

O komm, sein eigenes Dasein,

    o nimm's von Hafis hinweg,

Daß niemand möge, wo Du lebst,

    erfahren, daß Ich gelebt.





	(Übersetzung: Friedrich
Rückert)




		 

		 

		

	   
	Dring, o Jünger, unverdrossen,

    in des Wissens Werte ein –

Nur auf Pfaden, selbsterschlossen,

    kannst du andern Führer sein –
Dort, wo in der Wahrheit Hallen

    als Berater Liebe lehrt,

Bis der Schüler einst von allen

    als ein Vater wird verehrt.

Zu dem höchsten Ziel gelange,

    niedern Trieben abgewandt;

ist um Brot und Schlaf dir bange,

    hast du Liebe nie gekannt.

Wenn der Gottesminne Wonne

    Herz und Seele dir erfüllt,

Ist's, als ob im Glanz der Sonne

    aller Welten Sein enthüllt.

Wasch den Körper von der Erde

    gleich dem Wanderderwisch rein,

Durch den Stein der Weisen werde

    wie des Goldes lautrer Schein.

Mit der Schar der Gottvertrauten

    leuchte dir das ew'ge Licht

Der Verklärten, die erschauten

    hier der Gottheit Angesicht.





	(Übersetzung: G.
Jacob)




		 

		 

		

	   
	Gestern zechend, traumverloren,

    hörte ich es pochen leis:

Klopfend an der Schenke Toren

    standen – Engel still im Kreis.
Unsers Vaters Adam Asche

    taten sie in den Pokal,

Ihr vermählend aus der Flasche

    edlen Weines Purpurstrahl.

Huldvoll bot der gotterkornen

    lichten Welten sel'ge Schar

Mir, dem niedern Staubgebornen,

    den gefüllten Becher dar.

Fassen können Himmelshallen

    nicht der Liebe Herrlichkeit,

Und mir ist das Los gefallen,

    das mich ihrem Dienst geweiht!

Auf die Kunde von dem Bunde

    mit der Gnadensonne Glanz

Schlingen jubelnd in der Runde

    Huris den berauschten Tanz.

Soll im Leben nie berühren

    eitles Streben diese Brust,

Während Adam hie verführen

    konnte eines Apfels Lust?

Zweiundsiebzig Glaubenslehren

    klauben Worte leer und tot;

Ihnen tagt, sie zu bekehren,

    nie der Wahrheit Morgenrot.

Flamme mag ich das nicht nennen,

    was auf Kerzen freundlich blinkt;

Flamme ist ein lodernd Brennen,

    das den Tod dem Falter bringt.

Bräuten in der Locken Ranken,

    denen Schleier, leicht und licht,

Halb nur hüllen den Gedanken,

    gleicht, o Hafis, dein Gedicht.





	(Übersetzung: G.
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	Meine Dichtkraft ist des Morgens,

    von Betrübnis übermannt

Und mit Abscheu auf mich blickend,

    schmählich mir davongerannt.
Chorawesm und Oxusufer

    waren Bilder ihres Wahns,

Und sie floh mit tausend Klagen

    aus dem Reiche Sulaimans.

Fort ist sie, die, wie noch niemand,

    hat des Wortes Geist erkannt,

Und ich sah's, indes dem Leibe

    schmerzlich sich mein Geist entwand;

Und als ich ihr nachgerufen:

    »Meine alte Freundin du!«

Sprach sie hart, ward ungehalten,

    floh und weinte laut dazu.

Und ich sprach: »Wer führt nun wieder

    freundlich ein Gespräch mit mir,

Denn der süße, der beredte

    Zuckermund entfloh von hier?«

Wie so oft hab ich gebeten:

    »Fliehe nicht!« Es nützte nichts:

Sie erfreut sich ja vom Herrscher

    keines freundlichen Gesichts.

Rufe sie zurück, o Kaiser,

    durch dein hulderfülltes Wort!

Was beginnt nun die Verbrannte?

    Trieb sie doch der Mangel fort.





	(Übersetzung:

Ritter V. von Rosenzweig-Schwannau)




		 

		 

		

	Keiner kann sich aus den Banden

    Deines Haars befreien,

Ohne Furcht vor der Vergeltung

    schleppst du die Verliebten.
Bis nicht in des Elends Wüsten

    der Verliebte wandert,

Kann er in der Seele Inners,

    Heiligstes nicht dringen.

Deiner Wimpern Spitzen würden

    selbst Rustam besiegen,

Deiner Brauen Schütze würde

    selbst Waqqas beschämen.

Wie die Kerze brennt die Seele,

    hell an Liebesflammen;

Und mit reinem Sinne hab ich

    meinen Leib geopfert.

Bis du nicht wie Schmetterlinge

    aus Begier verbrennest,

Kannst du nimmer Rettung finden

    von dem Gram der Liebe.

Du hast in des Flatterhaften

    Seele Glut geworfen,

Ob sie gleich längst aus Begierde

    Dich zu schauen tanzte.

Sieh, der Chemiker der Liebe

    wird den Staub des Körpers,

Wenn er noch so bleiern wäre,

    doch in Gold verwandeln.

O Hafis! kennt wohl der Pöbel

    großer Perlen Zahlwert?

Gib die köstlichen Juwelen

    nur den Eingeweihten.





	(Übersetzung:

Joseph von Hammer-Purgstall)




		 

		 

		

	   
	Obgleich ich alt geworden bin

    und herzenskrank und schwach,

So ward ich doch stets wieder jung,

    sobald ich von dir sprach.
Gottlob, daß noch ein jedes Ding,

    das ich von Gott begehrt,

Wenn ernstlich ich danach gestrebt,

    mir immer ward gewährt!

Am Heerweg ew'gen Glückes stieg

    ich auf des Glückes Thron,

Und, wie die Freunde es gewünscht,

    mit einem Weinglas schon.

Genieße, junger Rosenbaum,

    des Glückes Frucht, denn ich

Erhob zur Nachtigall der Welt

    in deinen Schatten mich!

Bekannt war von der Welt mir einst

    kein Buchstab' und kein Laut;

In deines Grames Schule erst

    ward ich damit vertraut.

Und seit dein Schelmenblick mich traf,

    seit jener frohen Zeit

Ward ich von jeder Schelmerei

    der künft'gen Zeit befreit.

Seit jenem Tag erschloß sich mir

    des Sinnes hohes Tor,

An dem des Wirtes Wohnhaus ich

    zum Aufenthalt erkor.

Das Schicksal weiset unbedingt

    mich an die Schenke an,

So sehr dagegen und dafür

    ich auch bisher getan.

Mich macht' nicht Jahr noch Monat alt,

    der falsche Freund allein,

Der, gleich dem Leben, mir entflieht,

    gab mir des Alters Schein.

Die Huld des Herrn gab gestern nacht

    die frohe Kunde mir:

Hafis, bereue! Für der Schuld

    Vergebung bürg ich dir.





	(Übersetzung:

Ritter V. von Rosenzweig-Schwannau)




		 

		 

	